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Muss man Religiosität respektieren?Über Glaubensfragen und den Stolz einer säkularen Gesellschaft.

diesen Massenmord nicht mit irgendeinem an-deren Massenmord in der Geschichte zu verglei-chen, auch mit dem Holocaust. Wenn man gläu-biger Katholik ist. An dem Satz des Kardinals ist 
gar nichts skandalös. Er hat nur seinen religiösen 
Überzeugungen Ausdruck verliehen, so, wie es 
seines Amtes ist. Man kann natürlich seine reli-giösen Überzeugungen skandalös finden. Aber 

was dann? Oder: Muss man eine solche Ansicht 
respektieren, weil sie Ausdruck einer religiösen 
Überzeugung ist? Das heißt, ändert sich etwas an 
der Haltung, die man zu einer solchen Meinung 
einnehmen kann, sollte oder muss, wenn es sich 
bei ihr nicht bloß um eine individuelle Ansicht, 
sondern um den Ausdruck eines Bekenntnisses 
handelt? Muss man Religiosität respektieren? 

Klären wir zunächst den Standpunkt, von dem 
aus ich spreche, und den ich Sie, meine Damen 
und Herren, bitte einzunehmen, solange ich spre-che – nicht ihn zu übernehmen, notabene, son-dern ihn nur auf Zeit einzunehmen. Wer unter 

Ihnen von sich sagen würde, dass er oder sie reli-giös sei, muss dies können, und zwar generell und 
immer wieder, denn es ist kein ungewöhnlicher 
Standpunkt, nämlich der eines Bürgers einer sä-kularen Gesellschaft, und das sind wir alle – auch 

dann, wenn wir religiöse Überzeugungen haben. 
Eine säkulare Gesellschaft zeichnet sich dadurch 
aus, dass Religion zwar im privaten wie im öffent-lichen Raum gelebt werden kann, dass der öffent-liche Raum aber durch keine Religion bestimmt 

wird. Auch wo Religion öffentlich stattfindet, ist 

W o der Mensch sich nicht relativieren oder eingrenzen lässt, dort verfehlt er sich immer am Leben: zuerst He-rodes, der die Kinder von Bethlehem umbringen 
lässt, dann unter anderem Hitler und Stalin, die 
Millionen Menschen vernichten ließen, und heu-te, in unserer Zeit, werden ungeborene Kinder 

millionenfach umgebracht.“ So der Kölner Kardi-nal Joachim Meißner in einer Predigt. Der Satz er-regte Aufsehen. Der Präsident des Zentrakats der 
Juden in Deutschland, Paul Spiegel, sprach von 
einer Beleidigung von Millionen von Holocaust-Opfern und von Frauen, die sich in einer Notlage 

entscheiden müssten. Der Kardinal sagte darauf-hin, er sei missverstanden worden, und ließ bei 
der Drucklegung seiner Predigt den Namen Hit-ler weg. Es wird unter Ihnen, meine Damen und 

Herren, wenige geben, die Meißners historische 
Reihenbildung billigen würden. Aber warum ei-gentlich? Weil es skandalös ist, die Ermordung 

von Millionen von Menschen gleichzusetzen mit 
Abtreibungen? Und damit entweder Frauen, die 
abgetrieben haben, mit SS-Mördern gleichzuset-zen, Ärzte, die in Kliniken Abtreibungen durch-führen, auf dieselbe moralische Stufe zu stellen, 

auf der ein Mengele steht, oder, umgekehrt, das 
Leid der in Auschwitz Ermordeten auf dieselbe 
Stufe mit der Tötung eines Embryos zu stellen? 
Wenn Sie über Meißners Satz empört sind – sind 
Sie dann über diesen Vergleich empört? Oder 
sind Sie darüber empört, dass Meißner katho-lisch ist? Für einen gläubigen Katholiken beginnt 

das menschliche Leben mit der Empfängnis, das 
heißt mit der Verbindung von Spermatozoon und 
Eizelle. Für einen gläubigen Katholiken gibt es 
hinsichtlich der Verwerflichkeit des Tuns keinen 
Unterschied zwischen der Tötung eines Embryos, 
eines Kindes oder eines Erwachsenen. Wo hun-dertfach, tausendfach, millionenfach abgetrieben 

wird, wird dieser Auffassung nach Massenmord 
begangen, und es gibt überhaupt keinen Grund, 

sie Privatsache. In einer säkularen Gesellschaft findet Religion in der Öffentlichkeit statt, weil sie 
Privatsache ist, und weil in einer säkularen Gesell-schaft – anders als in einer Theokratie – vielerlei 

private Ansichten bei der Gestaltung des öffent-lichen Raumes eine Rolle spielen können.Was verstehe ich unter Religiosität? Ich brau-che natürlich einen weiten Begriff, der nicht nur 
Christen, Juden und Moslems, sondern auch 
Zeugen Jehovas und Animisten einschließt, oder 
sagen wir: nicht von vornherein ausschließt. Ich 
denke, dieser Begriff ist tauglich: Religiosität be-steht in der Überzeugung, dass die Welt nicht aus 

sich heraus verstanden werden kann. Natürlich 
sind auch Nicht-Religiöse meistens derAnsicht, 
dass mehr zwischen Himmel und Erde ist, als un-sere Schulweisheit sich träumen lässt, aber diese 

Schulweisheit lässt sich erweitern, auch um das, 
was sie sich bis vor kurzem noch nicht hat träu-men lassen, etwa dass es Vermehrung gibt, die 

nicht genetisch vonstatten geht, was bis vor der 
Entdeckung der Prionen pure aristotelische Fan-tastik war, oder dass es möglicherweise unendlich 

viele Paralleluniversen gibt, was ein Gedanken-spiel in irgendwelchen Science-Fiction-Roma-nen war (ich erinnere mich an einen Roman von 
Robert Heinlein, den ich vor nahezu vierzig Jah-ren gelesen habe) und heute von einem renom-mierten Physiker als einzig mögliche Interpreta-tion der Quantenphysik vertreten wird. Aber das 

hat mit Religiosität nichts zu tun. Religiös ist auch 
nicht derjenige, der meint, neben den uns be-kannten Naturkräften gebe es noch andere (etwa 

die in homöopathischen Arzneien wirksamen, 
oder diejenigen, die mit Wilhelm Reichs Orgon-akkumulatoren eingefangen werden können), 

und religiös ist auch nicht derjenige, der meint, 
es gebe Geister, Telepathie, Telekinese und was 
nicht alles. Leute, die so etwas glauben, sagen nur, 
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Ist eine Gesellschaft ohne religiöses Moment nicht lebensfähig? Russische Tabernakel aus dem 17. Jahrhundert, fotografiert von Sergei Mikhailovich Prokudin-Gorskii.

Für einen religiösen Menschen ist die säkulare Gesellschaft eine Gesellschaft des Irrtums.

Muss man Religiosität respektieren?
Über Glaubensfragen und den Stolz einer säkularen Gesellschaft.

diesen Massenmord nicht mit irgendeinem an-
deren Massenmord in der Geschichte zu verglei-
chen, auch mit dem Holocaust. Wenn man gläu-
biger Katholik ist. An dem Satz des Kardinals ist 
gar nichts skandalös. Er hat nur seinen religiösen 
Überzeugungen Ausdruck verliehen, so, wie es 
seines Amtes ist. Man kann natürlich seine reli-
giösen Überzeugungen skandalös finden. Aber 
was dann? Oder: Muss man eine solche Ansicht 
respektieren, weil sie Ausdruck einer religiösen 
Überzeugung ist? Das heißt, ändert sich etwas an 
der Haltung, die man zu einer solchen Meinung 
einnehmen kann, sollte oder muss, wenn es sich 
bei ihr nicht bloß um eine individuelle Ansicht, 
sondern um den Ausdruck eines Bekenntnisses 
handelt? Muss man Religiosität respektieren? 

Klären wir zunächst den Standpunkt, von dem 
aus ich spreche, und den ich Sie, meine Damen 
und Herren, bitte einzunehmen, solange ich spre-
che – nicht ihn zu übernehmen, notabene, son-
dern ihn nur auf Zeit einzunehmen. Wer unter 
Ihnen von sich sagen würde, dass er oder sie reli-
giös sei, muss dies können, und zwar generell und 
immer wieder, denn es ist kein ungewöhnlicher 
Standpunkt, nämlich der eines Bürgers einer sä-
kularen Gesellschaft, und das sind wir alle – auch 
dann, wenn wir religiöse Überzeugungen haben. 
Eine säkulare Gesellschaft zeichnet sich dadurch 
aus, dass Religion zwar im privaten wie im öffent-
lichen Raum gelebt werden kann, dass der öffent-
liche Raum aber durch keine Religion bestimmt 
wird. Auch wo Religion öffentlich stattfindet, ist 

Wo der Mensch sich nicht relativieren 
oder eingrenzen lässt, dort verfehlt 
er sich immer am Leben: zuerst He-

rodes, der die Kinder von Bethlehem umbringen 
lässt, dann unter anderem Hitler und Stalin, die 
Millionen Menschen vernichten ließen, und heu-
te, in unserer Zeit, werden ungeborene Kinder 
millionenfach umgebracht.“ So der Kölner Kardi-
nal Joachim Meißner in einer Predigt. Der Satz er-
regte Aufsehen. Der Präsident des Zentrakats der 
Juden in Deutschland, Paul Spiegel, sprach von 
einer Beleidigung von Millionen von Holocaust-
Opfern und von Frauen, die sich in einer Notlage 
entscheiden müssten. Der Kardinal sagte darauf-
hin, er sei missverstanden worden, und ließ bei 
der Drucklegung seiner Predigt den Namen Hit-
ler weg. Es wird unter Ihnen, meine Damen und 
Herren, wenige geben, die Meißners historische 
Reihenbildung billigen würden. Aber warum ei-
gentlich? Weil es skandalös ist, die Ermordung 
von Millionen von Menschen gleichzusetzen mit 
Abtreibungen? Und damit entweder Frauen, die 
abgetrieben haben, mit SS-Mördern gleichzuset-
zen, Ärzte, die in Kliniken Abtreibungen durch-
führen, auf dieselbe moralische Stufe zu stellen, 
auf der ein Mengele steht, oder, umgekehrt, das 
Leid der in Auschwitz Ermordeten auf dieselbe 
Stufe mit der Tötung eines Embryos zu stellen? 
Wenn Sie über Meißners Satz empört sind – sind 
Sie dann über diesen Vergleich empört? Oder 
sind Sie darüber empört, dass Meißner katho-
lisch ist? Für einen gläubigen Katholiken beginnt 
das menschliche Leben mit der Empfängnis, das 
heißt mit der Verbindung von Spermatozoon und 
Eizelle. Für einen gläubigen Katholiken gibt es 
hinsichtlich der Verwerflichkeit des Tuns keinen 
Unterschied zwischen der Tötung eines Embryos, 
eines Kindes oder eines Erwachsenen. Wo hun-
dertfach, tausendfach, millionenfach abgetrieben 
wird, wird dieser Auffassung nach Massenmord 
begangen, und es gibt überhaupt keinen Grund, 

sie Privatsache. In einer säkularen Gesellschaft 
findet Religion in der Öffentlichkeit statt, weil sie 
Privatsache ist, und weil in einer säkularen Gesell-
schaft – anders als in einer Theokratie – vielerlei 
private Ansichten bei der Gestaltung des öffent-
lichen Raumes eine Rolle spielen können.

Was verstehe ich unter Religiosität? Ich brau-
che natürlich einen weiten Begriff, der nicht nur 
Christen, Juden und Moslems, sondern auch 
Zeugen Jehovas und Animisten einschließt, oder 
sagen wir: nicht von vornherein ausschließt. Ich 
denke, dieser Begriff ist tauglich: Religiosität be-
steht in der Überzeugung, dass die Welt nicht aus 
sich heraus verstanden werden kann. Natürlich 
sind auch Nicht-Religiöse meistens derAnsicht, 
dass mehr zwischen Himmel und Erde ist, als un-
sere Schulweisheit sich träumen lässt, aber diese 
Schulweisheit lässt sich erweitern, auch um das, 
was sie sich bis vor kurzem noch nicht hat träu-
men lassen, etwa dass es Vermehrung gibt, die 
nicht genetisch vonstatten geht, was bis vor der 
Entdeckung der Prionen pure aristotelische Fan-
tastik war, oder dass es möglicherweise unendlich 
viele Paralleluniversen gibt, was ein Gedanken-
spiel in irgendwelchen Science-Fiction-Roma-
nen war (ich erinnere mich an einen Roman von 
Robert Heinlein, den ich vor nahezu vierzig Jah-
ren gelesen habe) und heute von einem renom-
mierten Physiker als einzig mögliche Interpreta-
tion der Quantenphysik vertreten wird. Aber das 
hat mit Religiosität nichts zu tun. Religiös ist auch 
nicht derjenige, der meint, neben den uns be-
kannten Naturkräften gebe es noch andere (etwa 
die in homöopathischen Arzneien wirksamen, 
oder diejenigen, die mit Wilhelm Reichs Orgon-
akkumulatoren eingefangen werden können), 
und religiös ist auch nicht derjenige, der meint, 
es gebe Geister, Telepathie, Telekinese und was 
nicht alles. Leute, die so etwas glauben, sagen nur, 

Recherche
Die Moderne und der Menschenmüll

Klaus Kastberger über die eindringlichen 

Gesellschaftsanalysen des Soziologen 

Zygmunt Bauman.

„Unterschicht“ – 
eine Gespensterdebatte

Rolf Lindner über die Erfindung des 

Schichtenmodells der Gesellschaft durch 

den englischen Amateur-Soziologen 

Charles Booth.

Kultur als Ressource 
der Unverständlichkeit

Dirk Baecker im Interview über seine 

Studien zur nächsten Gesellschaft, Kontrolle 

als Kommunikation und die Zukunft der 

Universitäten nach dem Bologna-Prozess.

Eine andere Wissenschaft 
des Sozialen?

Bruno Latour über Gabriel Tardes Monadologie 

und Soziologie.

Völkermorde im 20. Jahrhundert
Wolfgang Benz über Verfolgung und 

Vernichtung von Minderheiten als düsteres 

Leitmotiv des vergangenen Jahrhunderts.

Vermintes Gelände
Thomas Sparr über Andreas Kosserts 

umfassende Darstellung der deutschen 

Vertriebenen nach 1945.

Nostra lotta, mea culpa
Siegfried Mattl über Götz Alys polemische 

(Selbst)-Geißelung der politischen Kultur 

der 68er.

Bilder eines Un-Menschen, 
Un-Bilder eines Menschen

Georg Seeßlen über die Hitlerporträts 

des Fotografen Heinrich Hoffmann.

Mitteleuropa
Zur Dekonstruktion einer Apotheose. 

Aus Gesprächen mit Jacques Le Rider 

zusammengefasst von Christian Reder.

Die wahren Kapitalistinnen
Elisabeth von Samsonow über gebärende 

Mädchen und schöpfende Musen.

Mädchen, Tier, Maschine: 
Totemismus als Corporate Identity

Edith Futscher über Elisabeth von 

Samsonows Anti-Elektra.

Was die Mitternacht spricht
Daniela Strigl über Elisabeth Bronfens 

Kulturgeschichte der Nacht.

Editorial
Impressum
Kurznachrichten, Termine
NeuerscheinungenFortsetzung auf Seite 8

Ist eine Gesellschaft ohne religiöses Moment nicht lebensfähig? Russische Tabernakel aus dem 17. Jahrhundert, fotografiert von Sergei Mikhailovich Prokudin-Gorskii.

Für einen religiösen Menschen 
ist die säkulare Gesellschaft eine 

Gesellschaft des Irrtums.

Muss man Religiosität respektieren?
Über Glaubensfragen und den Stolz einer säkularen Gesellschaft.

diesen Massenmord nicht mit irgendeinem an-

deren Massenmord in der Geschichte zu verglei-

chen, auch mit dem Holocaust. Wenn man gläu-

biger Katholik ist. An dem Satz des Kardinals ist 

gar nichts skandalös. Er hat nur seinen religiösen 

Überzeugungen Ausdruck verliehen, so, wie es 

seines Amtes ist. Man kann natürlich seine reli-

giösen Überzeugungen skandalös finden. Aber 

was dann? Oder: Muss man eine solche Ansicht 

respektieren, weil sie Ausdruck einer religiösen 

Überzeugung ist? Das heißt, ändert sich etwas an 

der Haltung, die man zu einer solchen Meinung 

einnehmen kann, sollte oder muss, wenn es sich 

bei ihr nicht bloß um eine individuelle Ansicht, 

sondern um den Ausdruck eines Bekenntnisses 

handelt? Muss man Religiosität respektieren? 

Klären wir zunächst den Standpunkt, von dem 

aus ich spreche, und den ich Sie, meine Damen 

und Herren, bitte einzunehmen, solange ich spre-

che – nicht ihn zu übernehmen, notabene, son-

dern ihn nur auf Zeit einzunehmen. Wer unter 

Ihnen von sich sagen würde, dass er oder sie reli-

giös sei, muss dies können, und zwar generell und 

immer wieder, denn es ist kein ungewöhnlicher 

Standpunkt, nämlich der eines Bürgers einer sä-

kularen Gesellschaft, und das sind wir alle – auch 

dann, wenn wir religiöse Überzeugungen haben. 

Eine säkulare Gesellschaft zeichnet sich dadurch 

aus, dass Religion zwar im privaten wie im öffent-

lichen Raum gelebt werden kann, dass der öffent-

liche Raum aber durch keine Religion bestimmt 

wird. Auch wo Religion öffentlich stattfindet, ist 

Wo der Mensch sich nicht relativieren 

oder eingrenzen lässt, dort verfehlt 

er sich immer am Leben: zuerst He-

rodes, der die Kinder von Bethlehem umbringen 

lässt, dann unter anderem Hitler und Stalin, die 

Millionen Menschen vernichten ließen, und heu-

te, in unserer Zeit, werden ungeborene Kinder 

millionenfach umgebracht.“ So der Kölner Kardi-

nal Joachim Meißner in einer Predigt. Der Satz er-

regte Aufsehen. Der Präsident des Zentrakats der 

Juden in Deutschland, Paul Spiegel, sprach von 

einer Beleidigung von Millionen von Holocaust-

Opfern und von Frauen, die sich in einer Notlage 

entscheiden müssten. Der Kardinal sagte darauf-

hin, er sei missverstanden worden, und ließ bei 

der Drucklegung seiner Predigt den Namen Hit-

ler weg. Es wird unter Ihnen, meine Damen und 

Herren, wenige geben, die Meißners historische 

Reihenbildung billigen würden. Aber warum ei-

gentlich? Weil es skandalös ist, die Ermordung 

von Millionen von Menschen gleichzusetzen mit 

Abtreibungen? Und damit entweder Frauen, die 

abgetrieben haben, mit SS-Mördern gleichzuset-

zen, Ärzte, die in Kliniken Abtreibungen durch-

führen, auf dieselbe moralische Stufe zu stellen, 

auf der ein Mengele steht, oder, umgekehrt, das 

Leid der in Auschwitz Ermordeten auf dieselbe 

Stufe mit der Tötung eines Embryos zu stellen? 

Wenn Sie über Meißners Satz empört sind – sind 

Sie dann über diesen Vergleich empört? Oder 

sind Sie darüber empört, dass Meißner katho-

lisch ist? Für einen gläubigen Katholiken beginnt 

das menschliche Leben mit der Empfängnis, das 

heißt mit der Verbindung von Spermatozoon und 

Eizelle. Für einen gläubigen Katholiken gibt es 

hinsichtlich der Verwerflichkeit des Tuns keinen 

Unterschied zwischen der Tötung eines Embryos, 

eines Kindes oder eines Erwachsenen. Wo hun-

dertfach, tausendfach, millionenfach abgetrieben 

wird, wird dieser Auffassung nach Massenmord 

begangen, und es gibt überhaupt keinen Grund, 

sie Privatsache. In einer säkularen Gesellschaft 

findet Religion in der Öffentlichkeit statt, weil sie 

Privatsache ist, und weil in einer säkularen Gesell-

schaft – anders als in einer Theokratie – vielerlei 

private Ansichten bei der Gestaltung des öffent-

lichen Raumes eine Rolle spielen können.

Was verstehe ich unter Religiosität? Ich brau-

che natürlich einen weiten Begriff, der nicht nur 

Christen, Juden und Moslems, sondern auch 

Zeugen Jehovas und Animisten einschließt, oder 

sagen wir: nicht von vornherein ausschließt. Ich 

denke, dieser Begriff ist tauglich: Religiosität be-

steht in der Überzeugung, dass die Welt nicht aus 

sich heraus verstanden werden kann. Natürlich 

sind auch Nicht-Religiöse meistens derAnsicht, 

dass mehr zwischen Himmel und Erde ist, als un-

sere Schulweisheit sich träumen lässt, aber diese 

Schulweisheit lässt sich erweitern, auch um das, 

was sie sich bis vor kurzem noch nicht hat träu-

men lassen, etwa dass es Vermehrung gibt, die 

nicht genetisch vonstatten geht, was bis vor der 

Entdeckung der Prionen pure aristotelische Fan-

tastik war, oder dass es möglicherweise unendlich 

viele Paralleluniversen gibt, was ein Gedanken-

spiel in irgendwelchen Science-Fiction-Roma-

nen war (ich erinnere mich an einen Roman von 

Robert Heinlein, den ich vor nahezu vierzig Jah-

ren gelesen habe) und heute von einem renom-

mierten Physiker als einzig mögliche Interpreta-

tion der Quantenphysik vertreten wird. Aber das 

hat mit Religiosität nichts zu tun. Religiös ist auch 

nicht derjenige, der meint, neben den uns be-

kannten Naturkräften gebe es noch andere (etwa 

die in homöopathischen Arzneien wirksamen, 

oder diejenigen, die mit Wilhelm Reichs Orgon-

akkumulatoren eingefangen werden können), 

und religiös ist auch nicht derjenige, der meint, 

es gebe Geister, Telepathie, Telekinese und was 

nicht alles. Leute, die so etwas glauben, sagen nur, 

Recherche
Die Moderne und der Menschenmüll

Klaus Kastberger über die eindringlichen 

Gesellschaftsanalysen des Soziologen 

Zygmunt Bauman.

„Unterschicht“ – 
eine Gespensterdebatte

Rolf Lindner über die Erfindung des 

Schichtenmodells der Gesellschaft durch 

den englischen Amateur-Soziologen 

Charles Booth.

Kultur als Ressource 
der Unverständlichkeit

Dirk Baecker im Interview über seine 

Studien zur nächsten Gesellschaft, Kontrolle 

als Kommunikation und die Zukunft der 

Universitäten nach dem Bologna-Prozess.

Eine andere Wissenschaft 

des Sozialen?
Bruno Latour über Gabriel Tardes Monadologie 

und Soziologie.

Völkermorde im 20. Jahrhundert
Wolfgang Benz über Verfolgung und 

Vernichtung von Minderheiten als düsteres 

Leitmotiv des vergangenen Jahrhunderts.

Vermintes Gelände
Thomas Sparr über Andreas Kosserts 

umfassende Darstellung der deutschen 

Vertriebenen nach 1945.

Nostra lotta, mea culpa
Siegfried Mattl über Götz Alys polemische 

(Selbst)-Geißelung der politischen Kultur 

der 68er.

Bilder eines Un-Menschen, 

Un-Bilder eines Menschen
Georg Seeßlen über die Hitlerporträts 

des Fotografen Heinrich Hoffmann.

Mitteleuropa
Zur Dekonstruktion einer Apotheose. 

Aus Gesprächen mit Jacques Le Rider 

zusammengefasst von Christian Reder.

Die wahren Kapitalistinnen
Elisabeth von Samsonow über gebärende 

Mädchen und schöpfende Musen.

Mädchen, Tier, Maschine: 

Totemismus als Corporate Identity
Edith Futscher über Elisabeth von 

Samsonows Anti-Elektra.

Was die Mitternacht spricht
Daniela Strigl über Elisabeth Bronfens 

Kulturgeschichte der Nacht.

Editorial
Impressum
Kurznachrichten, Termine

Neuerscheinungen
Fortsetzung auf Seite 8

Ist eine Gesellschaft ohne religiöses Moment nicht lebensfähig? Russische Tabernakel aus dem 17. Jahrhundert, fotografiert von Sergei Mikhailovich Prokudin-Gorskii.

Für einen religiösen Menschen 

ist die säkulare Gesellschaft eine 

Gesellschaft des Irrtums.

Mediadaten und Themenvorschauen: www.kulturzeitschriften.net



Anzeigenformate
	 Spezial Titelseiten, 64 x 77 mm
	 € 990,-
	

	 1/1 Seite, 272 x 428 mm
	 € 2.900,-
	

	 1/2 Seite Quer, 272 x 212 mm
	 € 1.590,-
	

		
	 3/5 Seite Hoch, 161 x 428 mm
	 € 1.900,-
	

	 2/5 Seite Hoch, 105 x 428 mm
	 Einführungspreis € 1.390,-
	

		
	 1/5 Seite Hoch, 50 x 428 mm
	 Einführungspreis € 690,-

	 1/4 Seite Quer, 272 x 103 mm
	 Einführungspreis € 790,-
	

		
	 1/4 Seite Hoch, 105 x 280 mm
	 Einführungspreis € 790,-

	 1/8 Seite Quer, 272 x 52 mm
	 Einführungspreis € 490,-
	

		
	 1/8 Seite 2-spaltig, 105 x 135 mm
	 Einführungspreis € 490,-
	

	 1/8 Seite 3-spaltig, 161 x 87 mm
	 Einführungspreis € 490,-

	 Stopper, 50 x 33 mm
	 € 250,-
	 Doppelstopper, 50 x 65 mm
	 € 390,-

Sonderwerbeformen
Neben den herkömmlichen Beilagen können bei Recherche auch Tip-
on-Cards (nur auf der Titelseite) angeboten werden. Für Auskünfte 
über weitere Werbemöglichkeiten (Teilauflagen mit Branding oder 
Ähnliches) stehen wir Ihnen gerne persönlich zur Verfügung. 

Beilagen
Müssen maschinell beilegbar und mindestens DIN A6 groß sein. Eine 
Selektion nach Zielgruppen (Abo, Grosso, Buchhandel) ist mit 30 % 
Mehrkosten verbunden.

Bis 25 g € 120 pro Tausend / Gesamtauflage € 2.700
Je weitere 5 g € 6 pro Tausend 
Selektive Beilage +30 % (Abonnenten, Grosso, Buchhandel, …)

Eckdaten
Gesamtauflage: 25.000 Stk.
Umfang: 32-48 Seiten
Erscheinungsweise: 6 x / Jahr,
unregelmäßige Sondernummern
Verkaufspreis: € 2,90 / sFr 5

Verlag
Thomas Keul
Lothringerstraße 3
A-1010 Wien
T. +43/1/971 94 62-0
F. +43/1/971 94 62-75
ISDN +43/1/971 94 58
redaktion@recherche-online.net
www.recherche-online.net
Herausgeber: Thomas Keul, Christian Reder
T. +43/1/971 94 62-60
F. +43/1/971 94 62-75
thomas.keul@recherche-online.net

Technische Daten
Format: 315 x 470 mm (B x H)
272 x 428 mm Satzspiegel
Berliner Format
Druckverfahren: Rotations-Offset/Zeitung
Durchgehend 4c
Papier: 45 g Standard ZD
Rasterweite: 40-48 Linien/cm
Druckzunahme: 20%
Gesamtfarbauftrag: max. 250%
Druckunterlagen digital per ISDN,
E-Mail oder CD als offene InDesign-CS-Dateien
(inkl. aller Schriften),
Photoshop-CMYK (min. 300 dpi),
PDF (Druckvorstufe-Settings)
ISDN +43/1/971 94 58 (Leonardo)
E-Mail grafik@recherche-online.net (max. 10 MB/Mail)

Alle Inserate in 4c; Preise in Euro zzgl. 20 % USt, 5% Anzeigenabgabe
Platzierungszuschläge: U4: +40 % / Rückseite 1. Buch: +20 %
Agenturprovision: -15 %


